
Unsere Gastredenden
Elisa Loncón

Dieser Traum gehört unseren
Vorfahren, dieser Traum wird

wahr, es ist möglich,
dieses Chile neu zu gründen,

eine neue Beziehung zwischen
den ursprünglichen Völkern
und allen Völkern, die dieses
Land bilden, herzustellen.

Elisa Loncón ist eine indigene Mapuche aus Chile. Derzeit arbeitet sie als

Universitätsprofessorin und Sprachwissenschaftlerin. Vor allem aber ist sie Politikerin und

Aktivistin, die das indigene Volk der Mapuche repräsentiert. Im Juli 2021 wurde sie in der

Nationalversammlung mit einer absoluten Mehrheit zur Präsidentin der Verfassungsgebenden

Versammlung gewählt.

Somit schrieb Elisa Loncón ein Stück Geschichte in Chile, indem sie als indigene Frau eine der

wichtigsten und komplexesten Aufgaben der jüngsten Geschichte des Landes ausübte. Ihren

Gruß an das Volk verfasste sie in der Sprache ihrer indigenen Bevölkerung und betonte den

Beginn eines Wandels durch die Ausarbeitung der noch während der Pinochet-Diktatur

ausgearbeiteten Verfassung. Elisa Loncón betonte zuvor, sich für ein diverses, multikulturelles

und multiethnisches Chile einzusetzen und demnach den integrativen Charakter der

Versammlung zu fördern sowie die Versammlung als Mittel zur Kanalisierung des sozialen

Dialogs zu begreifen.

Trotz des Scheiterns der neuen Verfassung am 04. September 2022, setzt sich Elisa Loncón

dafür ein, den Aufbau eines pluralistischen Chiles, das ohne die Einbindung der

Ureinwohner*innen undenkbar ist, voranzubringen. Als Frau und Teil einer indigenen

Gemeinschaft wird Loncón als Symbol der Hoffnung wahrgenommen.

Von den Financial Times wurde sie für ihr heldenhaftes Engagement und ihren

bedeutungsschweren Einfluss im Jahr 2021 als eine der 25 einflussreichsten Frauen

ausgezeichnet.

Elisa Loncón wuchs in ärmlichen Verhältnissen auf und erlebte große Teile ihrer Kindheit und

Jugend während der Pinochet-Diktatur. Nachdem sie als Kind selbst Diskriminierung aufgrund

ihrer Herkunft erfuhr, setzt sie sich nun für die Rechte der indigenen Gemeinschaften ein.

Loncón studierte bereits an diversen Universitäten in Nord- und Südamerika sowie in Europa

und erhielt im Bereich der Sprachwissenschaften einen Bachelor-und Masterabschluss sowie

einen Doktortitel in Geisteswissenschaften der Universität Leiden und einen Doktortitel in

Literaturwissenschaft an der Pontificia Universidad de Chile. In ihren wissenschaftlichen

Arbeiten thematisiert Elisa Loncón die Rechte der Indigenen, hauptsächlich der Mapuche, in

diversen Bereichen wie der Sprache, Geschlechterrollen oder Homosexualität.

Patricia Gualinga
Wir kämpfen nicht nur für uns,
sondern für die ganze
Menschheit, auch für die
Kinder der Manager jener
Konzerne, die unsere
Territorien begehren und
zerstören.

Patricia Gualinga ist eine der wichtigsten Klimaaktivistinnen weltweit bekommen hat. Sie war

lange Zeit Sprecherin der indigenen Kichwa-Gemeinde Sarayaku aus Ecuador. Patricia

Gualinga war seit Beginn an vorderster Front im Kampf gegen das Eindringen internationaler

Ölkonzerne in das Territorium der Sarayaku, eine Schlüsselfigur im Prozess gegen den Staat

Ecuador beim Interamerikanischen Gerichtshof und eine starke Führerin einer stetig

wachsenden Frauenbewegung zum Schutz des Amazonas-Regenwalds.

Patrica Gualinga setzt den Kampf um das Territorium und ein Leben in Einklang mit der Natur

im größeren Kontext der internationalen Bemühungen um eine nachhaltige Zukunft. Die

Bewahrung der Traditionen sowie der reichen kulturellen Identität und der eigene

Brückenschlag in die sogenannte Moderne, erschaffen einen kreativen Raum für einen

unerlässlichen Dialog und Austausch in einer Zeit am Scheideweg.

In ihrer Rolle als Botschafterin war Patricia Gualinga auf der ganzen Welt unterwegs: auf

internationalen Veranstaltungen, wie der UN-Konferenz indigener Völker in New York und der

Weltklimakonferenz in Paris.

Bei der Premiere von Pluriversum in Freising war sie live vor Ort, da sie gerade in Deutschland

war, weil sie den Hans-Karl-von-Carlowitz-Nachhaltigkeits-Preis verliehen bekam.

Marilyn Machado
Mosquera

Das Pluriversum
anzuerkennen bedeutet,
Beziehungen zu schaffen,

die die Souveränität der Völker
und Länder respektieren, ohne

die internationale Solidarität aus
den Augen zu verlieren.

Marilyn Machado Mosquera ist eine afro-kolumbianische Aktivistin und Gründerin des PCN

(Proceso de Comunidades Negras), eine der wichtigsten Organisationen für die Rechte der

afro-kolumbianischen Gemeinschaften im Kampf um ihre kulturelle Identität, ihre Landrechte

und ihren Zugang zu natürlichen Ressourcen.

Sie war eine treibende Kraft der großen politischen und sozialen Proteste von 2021, die letzten

Endes zur Wahl des fortschrittlichen Präsidenten Gustavo Petro, und der Afro-Kolumbianerin

Francia Márquez als Vize-Präsidentin führten.

Marilyn Machado setzt sich als Soziologin praktisch und wissenschaftlich mit Themen der

alternativen Entwicklung und der politischen Ökologie auseinander: In umfangreichen Studien

zu Menschenrechte, Empowerment schwarzer Frauen, Umwelt, Buen Vivir-Ubuntu, u.a. Diese

Arbeit beruht auf ihrer langjährigen Begleitung von politischen, sozialen und kulturellen

Protesten.

Marilyn war bereits bei zwei Veranstaltung von Pluriversum zu Gast. In Tübingen war sie sogar

live vor Ort.

Nnimmo Bassey
Die künstlichen Grenzen, die
unsere Völker in
verschiedene Nationalitäten
aufteilen und ihnen
trennende Fremdsprachen
aufzwingen,
müssen hinterfragt und
beseitigt werden.

Nnimmo Bassey ist ein Umweltaktivist, Bürgerrechtler und Dichter aus Nigeria. Er wurde mit

dem Alternativen Nobelpreis ausgezeichnet, weil er die ökologischen und menschlichen

Schrecken der Ölförderung aufgedeckt hat und durch seine inspirierende Arbeit zur Stärkung

der Umweltbewegung in Nigeria und weltweit beigetragen hat. Basseys unermüdliche Arbeit

mit nationalen und internationalen Organisationen hat ihn zu einem der führenden Fürsprecher

und Kämpfer für die Umwelt und die Menschenrechte in Afrika gemacht. Bassey hat sich

gegen die Praktiken multinationaler Unternehmen in seinem Land und die von ihnen

hinterlassenen Umweltzerstörungen eingesetzt, die das Leben der lokalen Bevölkerung

zerstören und ihre Rechte missachten.

Seine Kernthemen waren: COP 27, die vorprogrammierte Enttäuschung? Praktiken

multinationaler Unternehmen in Nigeria bzw. in Afrika allgemein und welche wichtigen und

erfolgversprechenden Kämpfe werden z.Zt. gefochten. Welchen Anteil haben daran die

Gemeinschaften? Welche Macht hat das Wort, die Poesie in diesem Kontext, welche die

afrikanischen Kosmogonien, welche die neuen sozialen Bewegungen, welche die Ubuntu-

Bewegung (eine Art afrikanisches „buen vivir“)?

Ashish Kothari

Ökologische Weisheit und
Belastbarkeit:

Dies beinhaltet die Erhaltung der
gesamten Natur – Ökosysteme,

Spezies, Funktionen und Kreisläufe –
in ihrer Komplexität einschließlich ihrer
Regenerationsfähigkeit, ausgehend von

der Überzeugung, dass der
Mensch Teil der Natur ist und dass auch
die übrige Natur ein arteigenes Recht

hat, zu gedeihen.

Ashish Kothari unterrichtete am „Indian Institute of Public Administration“ und koordinierte

den indischen Prozess für eine nationale Biodiversitätsstrategie und den entsprechenden

Aktionsplan. Er arbeitete für Greenpeace International und war Mitglied zahlreicher

Expertenkomitees der indischen Regierung, wie z.B. dem Komitee zur Umsetzung des “Forest

Rights Act“, dem „National Wildlife Action Plan“ und dem „Biological Diversity Act“.

Ashish Kothari ist eng mit der Eco-Swaraj-Bewegung verbunden, einer Form des "buen vivir",

die viele Millionen von Menschen motiviert, indem sie die kommunitären Wurzeln einer

partizipativen Demokratie im Einklang mit den Zyklen von Mutter Erde wiederentdeckt.

Er ist Mitglied der Great Transition Initiative, ein Online-Ideenforum und ein internationales

Netzwerk für die kritische Erforschung von Konzepten, Strategien und Visionen für einen

Übergang in eine Zukunft, in der wir zufriedener, solidarischer und rücksichtsvoller miteinander

und mit der Natur umgehen. Außerdem ist Ashish Kothari Mitherausgeber des Buches

"PLURIVERSO - ein Wörterbuch des Post-Development".

Teresa Vicente
Seit 1986 kämpfe ich für das Paradigma

ökologischer Gerechtigkeit.

Menschenrechte machen für mich keinen

Sinn ohne die Rechte der Natur. Der Fakt,

dass das Mar Menor nun seine Rechte

durch die Stimmen der Bürger*innen

verteidigen kann, ändert alles.

Teresa Vicente ist eine spanische Professorin für Rechtsphilosophie und Direktorin des

Lehrstuhls für Menschen- und Naturrechte an der Universität von Murcia. Seit ihrer Tätigkeit

als Anwältin zwischen 1987 und 1994, konzentriert sie sich auf Fragen sozialer und

ökologischer Gerechtigkeit, welche sie als Forscherin maßgeblich vorantreibt. Sie ist

Kämpferin und Aktivistin für die Rechte der Natur.

Im Jahr 2023 erhielt sie eine Ehrenmedaille des Europarats für ihr ehrenamtliches

Engagement und bereits 2024 wurde Vicente für ihre wertvolle Arbeit mit dem bedeutenden

Goldman Prize für Europa ausgezeichnet. Der Preis würdigt beeindruckende Persönlichkeiten

für den Kampf um Natur und Umwelt.

Besonders für den bahnbrechenden Erfolg ihrer Kampagne zum Schutz des Mar Menor in der

Region Murcia wird Teresa Vicente hoch angesehen. Durch sie wurde die größte bestehende

Salzwasserlagune Europas vor einer Krise bewahrt – der irreversiblen Verschmutzung durch

Bergbau, Landwirtschaft, Viehzucht und Ausbau der Infrastruktur. Diese hatte nicht nur Folgen

für die Bewohner*innen, sondern auch für den Tourismus und vor allem das Ökosystem. Den

Zuspruch einer Rechtspersönlichkeit, welchen es in Europa noch nicht gab, sah sie als einzige

Möglichkeit, diesen besonderen Ort nachhaltig zu schützen. Im Jahr 2020 startete Vicente ihre

Kampagne, zu der sich hunderttausende Menschen anschlossen. Die dafür

ausschlaggebende Gesetzesgebungsinitiative, bei der die Bürger*innen dem Parlament

Gesetze vorschlagen können, benötigte 500.000 handschriftliche Unterschriften. Diese legte

die Professorin im September 2022 dem Senat vor, der das Gesetz final verabschiedete. Vor

allem im Rahmen der Grassroots-Umweltbewegung, stellt Teresa Vicentes Kampagne einen

revolutionären Präzedenzfall für den Paradigmenwechsel in der politischen Praxis dar – dem

Verständnis der Natur als Subjekt.

Dieses Konzept der Revolution beinhaltet eine
Rebellion gegen die Moderne,
indem es ihre Grenzen aufzeigt und
gleichzeitig Alternativen zu ihr erkundet;
es erfordert eine innovative Vorstellungskraft,
um andere Rationalitäten und Sensibilitäten
zu entwerfen und zu erproben,
sowie eine erweiterte Politik,
die mehrere soziale Sektoren, Praktiken und
Erfahrungen umfasst.

Pedro Bermeo Guarderas, geboren am 22. Juli 1991, ist ein engagierter Rechtsanwalt und
Aktivist, der sich leidenschaftlich für die Rechte der Natur und aller Lebewesen einsetzt. Er ist
als juristischer Koordinator des Kollektivs YASunidos bekannt, einer ökologischen und sozialen
Bewegung, die sich seit 2013 für den Schutz des Yasuní Nationalsparks sowie anderen
wichtigen Gebieten in Ecuador einsetzt. Die Yasunidos nutzen verschiedene Aktionsformen, um
ihren Zielen Ausdruck zu verleihen. Dazu gehören unter anderem Proteste, Demonstrationen,
Petitionen, Öffentlichkeitsarbeit, Informationsveranstaltungen, kreative Aktionen wie
Kunstinstallationen oder Flashmobs sowie die Mobilisierung von Unterstützern und die
Zusammenarbeit mit anderen Umwelt- und Menschenrechtsorganisationen, um den Druck auf
die Regierung und Unternehmen zu erhöhen.

Als Gemeinschaftsexperte für die Rechte der Natur kämpft Pedro Bermeo dafür, dass die Natur
nicht nur als Ressource betrachtet wird, sondern als eigenständiges Rechtssubjekt mit
eigenen Rechten und Interessen. Seine Arbeit umfasst die rechtliche Vertretung von
Ökosystemen und die Förderung einer nachhaltigen und respektvollen Beziehung zwischen
Mensch, Tier und Natur.

Als Koordinator des aktivistischen Kulturzentrums Tandana setzt sich Pedro Bermeo außerdem
für die Förderung von sozialem Engagement, künstlerischer Ausdrucksfreiheit und sozialer
Gerechtigkeit ein. Parallel dazu ist er auch als juristischer Koordinator bei Libera Ecuador aktiv,
einer Organisation, die sich für die Förderung von Transparenz, Demokratie und
Rechtsstaatlichkeit in Ecuador engagiert.

Abgesehen von seinem Aktivismus ist Pedro ein professioneller Fotograf, der mit seinen
Bildern Geschichten erzählt und visuelle Ausdrucksformen nutzt, um soziale und ökologische
Themen zu dokumentieren und ins Bewusstsein der Öffentlichkeit zu rücken.

Pedro Bermeo Guarderas ist die Stimme einer neuen Generation und treibende Kraft im Kampf
für die Rechte der Natur sowie für soziale Gerechtigkeit. Er ist ein wichtiger Gamechanger und
arbeitet an einer tiefgreifenden Transformation der Gesellschaft.

Yuvelis Natalia
Morales

Es gab so viel Druck, dass ich mich hier
verstecken musste...
aber ich führe den Kampf weiter,
weg von dem Fluss, der mich geboren hat,
der mich laufen sah, der mir das
Laufen beigebracht hat und der mich mit
Fisch und Träumen gefüttert hat.

Yuvelis Natalia Morales zählt zu den wichtigsten jungen Stimmen der kolumbianischen

Umweltbewegung. Die 22-Jährige kämpft gegen Fracking und setzt sich für den Schutz

wichtiger Feuchtgebiete in der Region ihres Geburtsortes ein. Morales stammt aus Puerto

Wilches, einer Stadt am Magdalena-Fluss in Kolumbiens nördlicher Provinz Santander. Trotz

des seit 2018 landesweit geltenden Frackingverbots, wurden in ebendieser Region Fracking-

Pilotprojekte gestartet. Pilotprojekte wie das des lokalen Energieunternehmens Ecopetrol im

Magdalena-Tal sind bis heute vom Verbot ausgenommen. Dies veranlasste Yuvelis Natalia

Morales dazu, eine Jugendaktivist*innengruppe zu gründen, die gegen Fracking-Projekte in

Kolumbien protestiert.

Die junge Kolumbianerin ist inzwischen auch außerhalb Kolumbiens als Anti-Fracking

Aktivistin bekannt. Morales ist Mitglied des Komitees zur Verteidigung von Wasser, Leben und

Territorium von Puerto Wilches (AguaWil), der Alianza Colombia Libre de Fracking und

Preisträgerin des französischen Preises für Menschenrechts- und Umweltaktivisten "Initiative

Marianne".

Wie viele andere Aktivist*innen, wird sie aufgrund ihres unermüdlichen Engagements in ihrer

Heimat verfolgt und bedroht und musste zeitweise aus Kolumbien fliehen.

Morales ist Mitglied des Komitees zur Verteidigung von Wasser, Leben und Territorium von

Puerto Wilches (AguaWil), der Alianza Colombia Libre de Fracking und Preisträgerin des

französischen Preises für Menschenrechts- und Umweltaktivisten „Initiative Marianne“.

Die Anerkennung der Natur
als Subjekt oder Träger von Rechten ist

nur der Anfang.

Die Umsetzung einer angemessenen
öffentlichen Politik ist der schwierigste

Teil, da die Staaten,
Gefangene des globalen Marktes,

den transnationalen Unternehmen und
der Finanzspekulation
untergeordnet sind.

Nina Pacari

Nina Pacari ist eine indigene Kechwa aus Ecuador. Als Politikerin und Juristin, ist Nina eine

gefeierte Verteidigerin indigener Gemeinschaften in Lateinamerika, insbesondere der Kechwa.

Im Jahre 1989 wurde Pacari als Rechtsberaterin des CONAIE einberufen, die größte und

stärkste Dachorganisation die die Interessen der indigenen Bevölkerung Ecuadors auf

nationaler Ebene vertritt. Acht Jahre später wurde sie von der Nationalversammlung als

nationale Exekutivsekretärin für die Angelegenheiten der Indigenen und Afroamerikaner*innen

gewählt. Weitere Meilensteine in Nina Pacari’s politischer Karriere liegen in der Beteiligung als

Abgeordnete der verfassungsgebenden Versammlung im Jahr 1998, in der Einberufung als

erste indigene Frau in das ecuadorianische Parlament im August des selben Jahres. Die

Ernennung (als erste Frau und Indigene!) zur Außenministerin 2003, sowie die Wahl zur

Richterin am Verfassungsgericht im Mai 2007 krönen ihren politischen Werdegang.

Nina Pacari, die früher María Estela Vega Conejo hieß, wuchs als Kind eines Kleinhändlers mit

elf Geschwistern auf. Als Kind litt Pacari unter dem verbreiteten Rassismus und

Diskriminierung aufgrund ihrer Herkunft und leugnete daher ihre indigenen Wurzeln in der

Öffentlichkeit. Mit ihrem Jura Studium in Quito, Ecuador, entwickelte sie dann gemeinsam mit

anderen Studierenden schrittweise ein Bewusstsein für ihre Herkunft und setzte sich vor allem

für die Verteidigung der im Rückgang begriffenen Kichwa-Sprache ein. Mit dem zunehmenden

Bewusstsein für ihre Identität, änderte Nina Pacari daher im Alter von 24 Jahren ihren Namen,

der ursprünglich vom Spanischen abstammte zu einem Kichwa-stammenden Namen.

Eine der zentralen Erkenntnisse Pacari’s liegt in der Feststellung, dass indigene Bevölkerungen

nicht als „ethnische Minderheiten“ begriffen werden, sondern vielmehr als eigene

Nationalitäten, die über eine eigene Sprache, Geschichte und eigenes Territorium verfügen.

Unter dieser Annahme kämpft Nina Pacari nun für die offizielle Anerkennung indigener

Nationalitäten und deren Kultur sowie für deren Rechte gegenüber dem Staat. Auch sie kämpft

für die Rechte der Natur.

Arturo Escobar
Der Begriff der
zivilisatorischen Umbrüche
schafft einen Horizont für die
Entwicklung umfassender
politischer Visionen jenseits
der Vorstellungen von
Entwicklung und Fortschritt
und der Universalien der
westlichen Moderne wie
Kapitalismus, Wissenschaft
und Individuum.

Arturo Escobar ist ein kolumbianischer Anthropologe, der sich in seiner wissenschaftlichen

Arbeit unter anderem auf Politische Ökologie, Entwicklungsanthropologie sowie

Entwicklungskritik fokussiert. Er lehrte überwiegend an der University of North California und

ist derzeit als außerordentlicher Professor, Lehrbeauftragter für das Promotionsprogramm

Design und Kreation an der Universidad de Caldas in Kolumbien sowie für

Umweltwissenschaften an der Universidad del Valle in Cali. Escobar ist ein bedeutender

aktivistischer Forscher, der sich mit den territorialen Kämpfen gegen den Extraktivismus und

Übergängen im Sinne des Post-Development und Post-Kapitalismus beschäftigt. Er hat

entscheidend zur Verbreitung der Ideen,Werte und Erfahrungen des Pluriversums beigetragen.

Arturo Escobar wurde international bekannt durch seine Analyse darüber, wie internationale

Institutionen und Regierungen der Industriestaaten den Entwicklungsdiskurs als Herrschafts-

instrument gegenüber den ärmeren Ländern verwenden.

Escobar spricht nicht von alternativer Entwicklung, sondern von Alternativen ZUR Entwicklung.

Diese seien z.B. bei sozialen Bewegungen, lokalen Kulturen und indigenen Völkern zu finden,

die, Zitat: "uns weit voraus sind, zivilisatorische Veränderungen zu denken."

Er ist außerdem bekannt als Herausgeber mehrerer Bücher wie bspw. ‘Encountering

Development: The Making and Unmaking of The Third World’ und ist einer der Autor*innen und

Herausgeber*innen des Buches ‘Pluriverse – A Post-Development Dictionary’, welches die

Veranstaltungsreihe PLURIVERSUM inspirierte.

Arturo Escobar träumt von einer Welt der Vielfalt und Diversität und betont, dass sich

Universitäten, Institutionen und Staaten stärker mit der Natur und mit lokalen Völkern

verbinden müssen, um einen signifikanten Beitrag zu Veränderungen leisten zu können.

Hierfür müssen zunächst allerdings die durch das westliche Entwicklungsparadigma

zerstörten Welten aufgebaut werden.

KERNTHEMEN SEINES BEITRAGS:Wie fortgeschritten ist das PLURIVERSUM wirklich? Wo ist es

Realität geworden? Wo liegen die vielversprechendsten Entwicklungen? Wo die zentrifugalen

Kräfte?

Ramiro Ávila

Mutter Erde und alle Lebewesen, die sie
bewohnen, haben das Recht zu existieren,
respektiert zu werden, sich zu regenerieren,

ohne dass ihre Lebenszyklen verändert werden,
ihre Identität und Integrität zu bewahren,
und sie hat das Recht auf ganzheitliche

Wiederherstellung.

Ramiro Ávila ist ein ecuadorianischer Anwalt sowie ein Experte in Menschenrechten und den

Rechten der Natur. Von 2019 bis 2022 war er einer von neun Richtern des Verfassungsgerichts

in Ecuador, der entscheidend für die Verankerung der Rechte der Natur in der ecuadorianischen

Gesellschaft beigetragen hat.

Ávila erlangte seinen Abschluss als Rechtswissenschaftler an der Katholischen Universität in

Ecuador, promovierte in Rechtssoziologie an der Universität des Baskenlandes und erlangte im

selben Bereich einen Masterabschluss. Des Weiteren besitzt er einen Masterabschluss im

Bereich Recht an der Columbia Universität in New York..

Während seiner beruflichen Laufbahn übte Ramiro Ávila mehrere öffentliche Ämter aus und

war beispielsweise Unterstaatssekretär für Justizreform und regulatorische Entwicklung im

Ministerium für Justiz und Menschenrechte während der Regierung Raffael Correas. Während

seiner Amtszeit im Verfassungsgericht hat Ávila besonders die Entwicklung der Rechte der

Natur und der Tiere geprägt:

Der Gerichtshof hat nicht zuletzt dank Ávila zum aller ersten Mal seit Erlass der Verfassung

nicht-menschliche Entitäten wie den Mangrovensumpf oder den Wald „Los Cedros“ zu

Rechtssubjekten erklärt.

Somit setzt sich der Rechtswissenschaftler dafür ein, Ökosysteme als Lebenssysteme zu

betrachten und diesen den größtmöglichen Rechtsschutz zu gewähren, um sie vor

schädigenden wirtschaftlichen Aktivitäten, wie bspw. dem Bergbau im Falle der „Los Cedros“,

zu bewahren. Ávila beschäftigt sich grundlegend mit dem ‚Buen Vivir‘ und hat dazu ein

aufschlussreiches Buch verfasst.

Er ist außerdem bekannt als einer der Autor*innen des Buches ‘Pluriverse – A Post-

Development Dictionary’, welches die Veranstaltungsreihe PLURIVERSUM inspirierte.

Ariel Salleh
Die dualistische Logik von Mensch über Natur
implizierte auch Subjekt über Objekt,
Geistiges über Manuelles,
Produktion über Reproduktion,
Mann über Frau, Weiß über Schwarz.
Diese lebensentfremdete patriarchalische
Ideologie ist eng mit eurozentrischen
maskulinistischen Identitäten verknüpft
und unverzichtbar für den Kapitalismus.
Nicht nur Frauen werden konventionell als
"näher an der Natur als Männer" behandelt,
sondern auch indigene Völker und Kinder.
Diese unbewusste Hierarchie von Fähigkeiten,
Anspruch und Macht durchdringt die alltäglichen
Konversationen und die politische
Entscheidungsfindung.

Ariel Salleh ist eine australische Soziologin, Wissenschaftlerin und Aktivistin. Sie war

Gastprofessorin an der Fakultät für Geisteswissenschaften der Nelson Mandela University in

Südafrika und ist Professorin der politischen Ökologie an der University of Sydney.

Sallehs transdisziplinäres Schreiben ist wegweisend für die Beziehung der Menschen zur

Natur. Durch die Wiederherstellung des Werts lokaler Fertigkeiten und indigenen Wissens zur

Pflege im Alltag untersucht Salleh Fragen der sozialen Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit wie

Klimawandel und neoliberale, grüne Ökonomie.

Ihre theoretische Arbeit stützt sich auf aktivistische Erfahrungen in Anti-Atom-Politik,

Biodiversitätsschutz und Unterstützung für Frauen im asiatisch-pazifischen Raum bei der

Schaffung umweltverträglicher Gemeinschaftsalternativen. Ihre geschlechtsspezifischen

Kritiken an Ökosozialismus, tiefer und sozialer Ökologie, liberalem und postmodernem

Feminismus haben internationale Debatten ausgelöst.

Ariel Salleh war Mitbegründerin der Bewegungen gegen den Uranbergbau in Australien und ist

Gründungsmitglied der Global Sustainability University.
Sie wurde bereits für den Buttel Prize for Distinguished Contribution to Sociology der
International Sociological Association nominiert. Salleh schreibt derzeit eine mehrbändige
Kritik von Diskursen im Umweltdenken und arbeitet generell daran den Dialog zwischen
Verfechter*innen der ökofeministischen und ökosozialistischen Politik zu fördern und zu
gestalten. Sie hat mehrere bahnbrechende Bücher und Artikel veröffentlicht.
Ariel Salleh ist ebenso bekannt als eine der Herausgeber*innen und Autor*innen des Buches
‘Pluriverse – A Post-Development Dictionary’, welches die Veranstaltungsreihe PLURIVERSUM
inspirierte.

Eduardo Gudynas


